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XXXII. 3af)rgang. 3ürid), 1. gebruar 1929.

gebruarfcfynee.

gebruarfd)tiee
lut nidjt meljr roet),

benn ber 9ïlâr3 iff in ber 3îâ£>

2Iber im Süär3

Ijüie bas <6er3,

bafe es 3U frill nicl)i bnofpen mill
ÎOarie, marie unb fei füll!
ilttb märe ber fonnigfle 6onnenfc£)eiti,
unb märe es noch fo grün auf Sröen,
marte, marie unb fei füll:
es mufe erff 2tpril geroefen fein,
benor es 9Xlai bann merben!

Œctefar £rïaifd)Iert.

Die Docifter öes Äunffreiters.
Vornan bon gerbinattbe b. Sracfel.

11. St a p i t e I.
S)a§ ifi ber grauen feine Kriegs? [unît,
2)a|3 fie, ben Äampf ableljnenb, fcennodj fiegen.

a u b a d).

©inige SRonate nach biefen ©reigniffen fie»
belie bie ©räfin mit ihrer gamilie in bie öfter»
vcidjifdfjc SIefibeng über, ©S mar ba§ erftemal
feit iïjr'er SBitmenfcfjaft, baff fie au§ iîjrer länb»
lidjen Qutüdgegogertheit Ijerauätrat. ©ie Sin»

teefenljett ihrer jungen Stifte, bie in ber ©e=

fellfdjaft auftreten feilte, inte ber ©ntfdjlufj
ifjreâ @oI)ne§, gut bipïomatifdjen Saufbüljn
iibcrgugeljeit, gab bor ber SESelt bie beften
©türtbe bafür. Unb' faoe^ inunberte fid) bie SSelt
gerabc batübet. ©ie fDtenfrfjen begetcfj'ncn ja ben

fleinen .Sirei s, in bem fie leben, immer gtojj»
artig mit bem ÜRamen „SSelt".

Stun, biefe SSelt fanb bie Seilte nod) feïjr
jung, um fdjoit aufgeführt gu inerben, unb mar
nod) erftaunter über ©raf Sîurtê Slbfidü, eine
üaailidte Saufbatin eingufd)Iagen, ba ibm als
älteftem ©ofm unb Sefiber ber auêgebeljnten
©itter fein SebenSmeg fo biet einfacher borge»
fdjrieben fdgien. ©inige mitterten einen fingen
Sdjadjgug ber SJiutter barin, bamit fie bie lange
gefüljtte tperrfdjaft nid)t abgugeben brauche;
faf)en e§ al§ einen SluSmeg beS ©o'hneS an, fid)
ber ©inmirfung ber SRutter gu entgielgen. ©ie
SSelf batte tedjf unb unred)t — mie immer, 3mt
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Februarschnee

iut nicht mehr weh,
denn der März ist in der Näh!

Aber im März
hüte das Äerz,

daß es zu früh nicht knospen will!
Warte, warte und sei still!
Und wäre der sonnigste Sonnenschein,
und wäre es noch so grün auf Erden,
warte, warte und sei still:
es muß erst April gewesen sein,

bevor es Mai kann werden!
Caesar Flaischlen.

Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Bracket.

11. K a pite I.
Das ist der Frauen seine Kriegskunst,
Dasz sie, den Kampf ablehnend, dennoch siegen.

R a u p ach.

Einige Monate nach diesen Ereignissen sie-
dette die Gräfin mit ihrer Familie in die oster-
reichische Residenz über. Es war das erstemal
seit ihrer Witwenschaft, daß sie aus ihrer land-
lichen Zurückgezogenheit heraustrat. Die An-
Wesenheit ihrer jungen Nichte, die in der Ge-
sellschaft auftreten sollte, wie der Entschluß
ihres Sohnes, zur diplomatischen Laufbahn
überzugehen, gab vor der Welt die besten
Gründe dafür. Und' doch wunderte sich die Welt
gerade darüber. Die Menschen bezeichnen ja den

kleinen Kreis, in dem sie leben, immer groß-
artig mit dem Namen „Welt".

Nun, diese Welt fand die Nichte noch sehr
jung, um schon ausgeführt zu werden, und war
noch erstaunter über Graf Kurts Absicht, eine
staatliche Laufbahn einzuschlagen, da ihm als
ältestem Sohn und Bescher der ausgedehnten
Güter sein Lebensweg so viel einfacher vorge-
schrieben schien. Einige witterten einen klugen
Schachzug der Mutter darin, damit sie die lange
geführte Herrschaft nicht abzugeben brauche!
sahen es als einen Ausweg des Sohnes an, sich

der Einwirkung der Mutter zu entziehen. Die
Welt hatte recht und unrecht — wie immer. Im
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